
lieber die mikrostoiiieeii, eine Familie der
Tnrbellarieii.

Von

ne in selben«

Hieriu Tal'. VI.

DieMikrostomeen, als Familie der Ordnung PtojarieaB/ia6-

docoela von erst ed ') aufgestellt und von 0. Schmidt-)
in seiner Monographie der rhabdocoelen Strudelwürmer als

solche etwas modificirt beibehalten , umfassen eine geringe

Anzahl Arten kleiner sehr verbreiteter Strudelwürmer, welche

in ihrer Organisation nianniclifache, sie vor allen verwandten

Formen auszeichnende Eigenlhümlichkeiten darbieten. Diese

Eigcnlliümlichkcilcn zusannnenzuslellen, und in Bezug auf die

Stellung dieser Familie im Sy.stem gehörig abzuwägen, na-

mentlich aber Bcobachlungen über die ebenfalls eigenthüm-

liclien , bisher unbekannten Geschlechlstheile derselben mit-

zutheilen , ist der Zweck dieser Abhandlung.

Oersted rechnet zu den Mikroslomeen seine Galtun-

gen Microstoma und Convolnla, erslere mit zwei sicheren Spe-

cies , Microstoma lineare (Planaria linearis 0. Fr. Müller)

und leucops (Derostoma leucops und lineare? Duges), letz-

tere mit einer Species Convolula paradoxa (Planaria convo-

lula nach 0. Fr. Müller). 0. Schmidt, welcher die Cwi-

»o/wto nicht beobachtete, und bei Oersted nicht hinreichende

') Einwurf einer systeniat. Eliilheilung und Beschreibung der

Plattwümier. Kopenhagen 1S41. p. 73.

'j Die ilialiJotoeleu Siruilelwürnier des süssen Wassers. Jiiia.

1848. p. 56.
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Beweise für flie Verwandschaft dieser Galtung mit den übri-

gen Wikroslomeen fand , lässt dieselbe bei seinen Mikroslo-

nieen aus, und mit Recht. Die Gatlunw Convoluta gehört,

wie ich mich durch Lhitersuchungen an einer neuen Species

dieser Gattung überzeugen konnte, welche sich von der Mül-

le r'schen durch zwei weisse Querbinden auf dem Rücken aus-

zeichnet, und die ich Convoluta albicincla nenne, zu den Me-

sostomeen ') Somit bleibt für die Jlikrostomeen nur die

e r s t c d'sche Galluno- I\Jicrosloma. Diese theilt O.Schmidt

in 2 Gattungen Mkrosiomuin mit einer Species M. lineare und

Stenostonwm mit 2 Species Sl. leucops (Micr. leucops Oers t.)

und einer neuen St. unicolor. Zu diesen kommt noch eine

von Ehrenberg bei Berlin beobachtele und in den Sym-

bolae physicae beschriebene sichere Species Deroslomum

(D u g c s) flavicans.

Die Zusammenstellung der Eigenthümlichkeilen, welche

die Mikrosloniecn vor allen Rhabdocoelen, denen, wie schon

erwähnt, dieselben zugerechnet werden, auszeichnen, behalte

ich mir bis weiter unten vor; zunächst gebe ich die Beschrei-

bungen der Beobachtungen , welche ich über die periodisch

sich entwickelnden Geschlechlslheile dieser Tliiere zu machen

Gelegenheil hatte.

Die Vcrmulhung v. Siebold's -), dass die Mikrosto-

meen wegen des Mangels der Geschleclitstheile sich wahr-

scheinlich als Larven anderer Thiere herausstellen würden,

gegen welche sich schon 0. Schmidt ^) ausgesprochen lial,

') Diese Species lieohaclitelc ich an der Östlichen Küste der In-

sel Rügen auf der Halbinsel Möncliguth uninittelliar am Strande an ßa-

Irachospcrmuin ansitzend. Schmidt gicbl auch in einer späteren

Arbeit (Neue Heilräje zur Naturgcsch. der Würmer. Jena 1848) Nichts

über die Stellung der Gattung Cunvolula an, trotzdem dass er \ie\e

Eiemplare derselben bcubachtete, wie er bei seinen Bemerkungen über

das (jch<)rürgan derselben erwähnt. Frey und l.euckarl, wciclie

(Beiträge u. s. w. 1847. p. 82) das von ücrsted für Mund gehaltene

Organ zuerst als Gehörorgan ileuteten, sagen, ilass sie die AluiidölTnung

vergeblieh gesucht hätten.

^ Vergl, dessen vergl. Analomie p. 101 und 169.

') l)ie rhebdocoelen Strudelwürmer, p 58.
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möchte durch diese Beobachtungen als ganz beseitigt anzu-

sehen sein.

Im September und October des Jahres 1848 fand ich

in der Ostsee bei Groifswald an den in der Nähe des Stran-

des wachsenden Charcn und ßatrachospermum häufig Exem-
plare von Microslomitm lineare ganz so , wie die bisher nur

im süssen Wasser beobachteten. Dieselben zeigten durch-

gängig die Abschnürungen, welche der Quertheilung vorher-

g'eheu , und vermehrten sich bei längerer Beobachtung im

Glase durch solche Theilung.

An vielen dieser Exemplare fiel mir ein orangegelber

runder Fleck im iiintercn Körperende auf. Dieser ergab sich

bei mikroskoplsclier Untersuchung als ein Ei, während viele

weniger entwickelte Eier in einem Eierstock daneben lagen.

Man belrachle Fig. 1. Neben dem auf die Seile ge-

drängten Darm des Tiiiercs liegt ein keulenförmig gestalteter,

durch 3-4 Einschnürungen in Abtheilungen getheilter Schlauch,

in seinem unteren angeschwollenen Ende das von Doltermasse

umgebene Ei gewöhnlich mit mehreren Keimbläschen , im

oberen allmälilich an Grösse abnehmende Eikeime enthaltend,

welche in den erwiiliiilen Ablheiiungen des Eierstockes, die

durch besondere Membranen von einander geschieden sind,

zu 4—8 zusammenliegen. Die Eikeime enthielten, nament-

lich die grösseren, auch die von Dottermasse schon umge-

benen, häufig neben dem Keimbläschen noch mehrere etwas

dunkler contourirte Oellrü|ifchen ähnliche runde Bläschen im

Innern. — Von dem unlereu Ende dieses Eierstockes geht

ein blasser, kurzer Eileiter nach aussen.

Dies die weiblichen Geschlechtstheile. Eine Trennung

in Keimstock und Doltcrstock, wie sie sich bei vielen Rhab-

docoelen findet, ist hier nicht , ebensowenig ein besonderes

Organ zum Aufbewahren der Eier nach dem Ablösen vom

Eierstock. Jedesmal die untersten Eikeime umgeben sich mit

dunkelgelber Dotiermasse, werden von den übrigen Eikeimen

durch eine besondere Eihaut abgeschnürt, und ohne dass sich

eine harte Schale um das Ei bildet, ohne dass eine Entwicke-

lung des Embryo oder Furchung slallgefunden hat , wird das

Ei nach aussen befördert.

Eine Spur von männlichen Geschlechtstheilen neben den
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weiblichen war in keinem Tliiere zu bemerken. Dageg-en

fanden sicli gleichzeitig- Individuen, welche an Stelle der

weiblichen sehr deutlich männliche Gcschlechtstheilc enthiel-

ten. Dieselben bestehen aus einem ebenfalls im hinteren Kör-

perende liegenden Schlauch von mehr cylindrischer Gestalt

(Fig. 2.), welcher an seinem unteren Ende eine länglieh runde,

mit einer harten, gewundenen, durchbohrten Spitze versehene

Blase Iräorl , welche nach ihrem Inlialle als Saamenblase nebst

Penis gedeutet werden muss, während der cylindrische Schlauch

über derselben Entwickelungsslufen von Spermalozoiden ent-

hält, und als Hode anzusehen ist. Der gewundene, oben ha-

kenförmig gekrümmte Penis, welcher zusammen mit der Saa-

menblase (Fig. 3. bei SOOmaliger Vergrösscrung) abgebildet

ist, besieht aus einer nach oben sich verengenden Röhre,

deren Mündung von einer kurzen, rinnenförniigen Spitze über-

ragt wird. Diesen Penis hat Oerstcd schon gesehen und

abgebildet ') , ohne jedoch von den Geschlechlsverhältnissen

sonst etwas zu melden.

Der Inhalt des Hoden besteht aus Spermatozoidenzellen

in folgenden Entwickelungsstufen. Den obersten Raum im

Hoden neiimen gekernte Zellen (Fig. 4. a. bei 500mal. Ver-

gröss.) ein, welche sich durch Nichts von den Keimzellen der

Spcrmatozoiden anderer Thiere unterscheiden. Diese werden

bei weilerer Entwickelung, indem der Kern gleichzeitig ver-

schwinde!, an einer Seite in die Länge gezogen (Fig. 4. 6.3,

und gehen allmählich in nicht sehr lange , an beiden Enden
zugespitzte sehr elo;enlhümliche Spcrmatozoiden über. Diese

(Fig. 4. C.1, welche ich, trotz dem, dass nie eine Bewegung
an ihnen wahrgenommen Avcrden konnte, als die vollkommen

entwickelten Spcrmatozoiden anerkennen muss , da ich nie

andere, höher entwickelte fand , erscheinen, abweichend von

den bisher beiibachleleii Spcrmatozoiden -Formen, aus einer

Reihe in di(; Länjre gi-7.i)<rcni:r Küi;elchen zusammengesetzt,

wäiirend die beiden Enden lein zugcspitzl , aber nicht haar-

förmig ausgezogen sind. Diese Bildung der Spcrmatozoiden

erkennt man erst, wemi dieselben aus dem Hoden oder der

Saamenblase durch Druck unter einem Decksfläschen in das

') Entwurf u. s. w. p. 73 tab. II. flg. 17.
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umgebende Wasser gebracht sind, wo man sie einzeln genau
beobachten i<ann. Im Seevvasser hallen sie sieh in dieser

Form mehrere Stunden, ohne durch die Einwirkung- des Was-
sers verändert zu werden. Bei den Thieren jedoch, welche
ich in diesem Herbste im süssen Wasser geschlcchtsreif fand,

und unter dem Mikrositop zerdrückte, bewirkte dies Wasser
so schnell endosrnotische Veränderungen der Spermatozoiden,

dass dieselben in ihrer angegebenen Form, nachdem sie in

das Wasser ausgetreten waren, gar nicht beobachtet werden
konnten. Fast augenblicklich wurden die Conlouren blasser,

der zusammengesetzte Bau verschwand , es zeigte sich eine

bedeulende Verbreiterung der Spermatozoiden, auch einzelne

Ausbuchtungen und Anschwellungen stellten sich an denselben

ein, so dass man leicht, wenn man die Veränderungen nicht

direct beobachtet halte, diese durch Endosmose veränderten

Spermatozoiden für Entwickclungsstufen der oben beschrie-

benen hallen konnte. Eine Spur Eiwciss, dem Wasser zu-

gesetzt, genügte jedoch, diese schnelle Endosmose zu ver-

hindern, und man konnte nach einem solchen Zusätze leicht

die ursprünglichen Formen längere Zeit beobachten.

Dass dieses wie eingeschnürte Ansehn der Spermatozoi-

den nicht erst etwa durch Exosmose entstanden sei, davon

habe ich mich vielfach überzeugt, indem Wasser mit Eiweiss

versetzt oder Seewasscr, welches auf die empfindlichsten Zel-

len der übrigen Körpcriheile des zerdrückten Thieres durch-

aus keine c.xosmotischo Einwirkung halle, doch die Sperma-

tozoiden in der eigcnlliümlichen Gestalt erscheinen Hess, und

zwar schon in dem Augenblick des Ausiretens an.s der Saa-

menblasc ins freie Wasser.

Man könnte , wenn man die Spermatozoiden bei sehr

starker Vergrösserung unter dem Mikroskop betrachtet, auf

den Gedanken kommen, sie beständen aus je 2 umeinander

gewickelten haarförniigen Gebilden. Olfenbar würden solche

ein sehr ähnliches Bild darbieten. Diese Vermuthung wird

jedoch durch die Erscheinungen der Endosmose widerlegt,

aus welchen klar hervorgehl , dass jedes Spermalozoid ein

Einfaches nicht ans zwei Gebilden Zusaminengesclztes ist.

Eine Arl endlich, wie man sich dieses eigenthümliche

Ansehn der Spermatozoiden auch noch erklären könnte , ist
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die, dass man amiiilime, ein ursprünglich bandförmiges Ge-

bilde sei in der Richtung seiner Längsaxe schraubenförmig

um sirh selbst gedreht worden, etwa wie ein Stück Gersten-

zucker. Es ist klar, dass bei der ungeheuren Kleinheit des

Objecles aus diesem gedrehten Streifclien leicht ein Bild ent-

stehen kann , welches dem , unserer Spermalozoiden gleicht.

Da sich jedoch bei der Bewegung, namentlich Drehung in

der Längsachse diese Art der Bildung auch bei diesen sejir

kleinen Objecten erkennen lassen müsste , mir aber nie ein

Zeichen einer solchen gedrehten BeschafTcnheit vorgekommen

ist, so stehe ich nicht an, die Annahme einer solchen als un-

begründet zu verwerfen.

Es bleibt somit, wie mir scheint, Nichts übrig, als dicht

neben einander liegende EinscJinürungen des drehrunden, aus

einer langgezogenen Zelle entstandenen Spermatozoids als

Grund dieser eigenthümlichen Gestalt anzusehen.

Die Samenblase, welche gewöhnlich dicht mit diesen

Spermatozoiden angefüllt ist, zeichnet sich durch eine eigen-

Ihümliche Schiclit grosser, kernloser, am einen Ende meist

etwas ausgezogener Zellen aus , welche dieselbe an ihrem

oberen Ende , von welchem der Penis abgeht , bedecken

(Fig. 3.3. Wahrscheinlich sind dies coniractile Gebilde, wel-

che zur Ejaculalion des Saamens beitragen.

Dies die Geschlechtstheile von Microstoimim lineare, wie

ich sie im Herbst 1848 bei Individuen aus der Ostsee und in

derselben Jahreszeit 1849 bei Thieren aus dem süssen Was-
ser beobachtete. Zu dieser Zeit waren ohne Ausnahme alle

Individuen mit Geschlechlstheilen versehen.

Im Frühjahr und Sommer ist mir nur einmal ein Exem-
plar dieser Species zu Gesicht gekommen , und zwar ohne

eine Spur von Geschlechtslheilen. Anfangs September fand

ich viele, deren Geschlechtstheile eben in der ersten Anlage
zu erkennen waren , namentlich Männchen , bei welchen ein

kleiner, abgegrenzter Zellenliaufen an der Stelle des künftigen

Hoden und die oberste gekrüiiimle Spitze des Penis zu er-

kennen war. Im Ocloher waren alle Individuen geschlechts-

reif, und zwar fand ich stets mehr Weibchen als Männchen.

Von Slenostomum (Mkroslomvm) leiicops , welches mir

viel seltener als Microsl. lineare und in der Ostsee gar nicht
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vorgekommen ist, fand ich im Sommer einige geschlechtslose

Exemplare. Im Herbste dieses Jahres habe ich ein Indivi-

duum mit entwickelten weiblichen Geschlechtslheilen gesehen,

welche denen des Microstom. lineare sehr ähnlich, imr etwas

mehr der Mitte des Körpers zu gelegen waren. Von männ-

lichen Geschlechtstheilen war keine Spur in diesem Thiere,

und ich zweifle deshalb nicht, dass Steiwstoimim leucops wie

Microslomum lineare getrennten Geschlechtes ist.

Aus diesen Beobachtungen erhellt, dass die Geschlechts-

theile der Mikrosloniecn sich periodisch im Herbste ent-

wickeln, während die Thiere den übrigen Theil des Jahres

geschlechtslos erscheinen.

Ob nun aber die geschlechtlich entwickelten Individuen,

nachdem sie sich durch Saamen und Eier fortgepflanzt ha-

ben, jedesmal zu Grunde gehen, und nur durch die aus den

Eiern entstehende Generation die Gattung erhalten wird,

oder ob die Geschlechtslheile im Winter wieder verschwin-

den und in denselben Tiiieren alljährlich im Herbste neue

Geschlechtstheile sich entwickeln, darüber habe ich keine

Beobachtungen machen können. Mir sind die Thiere im

Herbste, nachdem ich sie eine Zeit lang beobachtet hatte,

stets gestorben , und im Freien habe ich bisher im Winter

vergeblich nach Mikrostomcen gesucht.

Es ist nun noch zu erwähnen, was ich über das Ver-

hältniss, in welchem die Fortpflanzung durch Theilung zu

der durch Saamen und Eier steht, beobachtet habe. Darauf,

dass diese Theilung auf einer reinen Knospenbildung beru-

hen solle , wie Steenstrup annimmt , will ich hier nicht

weitläufig eingehen, da einerseits von 0. Schmidt schon

genügende Beobachlungen gegen diese Ansicht vorgebracht

sind, andererseits in dem Nachfolgenden auf die gegen die-

selbe sprechenden Thatsachen noch aufmerksam gemacht wer-

den wird.

Nach den Beobachtungen, welche bisher über die Fort-

pflanzung durch Theilung oder Knospenbildung bei den Wür-
mern gemacht worden sind , war man geneigt zu glauben,

dass diese ungeschlechtlichen Foripflanzungsarten und die ge-

schlechtliche sich gegenseitig so ausschlössen, dass beide nie
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gleichzeitig vorlianden wären ')• J^ es wurde sogar von

Sleenslrup '3 die Fortpflanzung durch Theilung, gestützt

auf eine Beobaclitung von Quatrefages ') an Syllis,

zum Generalionswochsel gezogen, indem dieser Forscher, et-

was gewagt, als allgemein gültig annahm, dass die geschlecht-

lich entwickelten Individuen typisch verschieden von den un-

geschlechtlich sich fortpflanzenden seien, und erstere erst

durch eine Reihe wachsender Generationen aus letzleren ent-

ständen. Ich verweise in dieser Beziehung auf meine in eben

diesem Hefte gedruckte Abhandlung über die Theilung der

Sais proboscidea, in welcher ich das Unzulängliche dieser

Ansicht für die genannte Nais erwiesen habe.

Für Microstomiim lineare lässt sich diese Ansicht eben-

falls durch Beobachtungen widerlegen.

Wie schon erwähnt wurde , zeigten die geschlechtlich

entwickelten Individuen dieses Thieres stets auch eine Fort-

pflanzung durch Theilung, und zwar entwickelten sich, nach-

dem das hintere, die Geschlechtstheilc enthaltende Stück des

Thieres angefangen hatte sich abzuschnüren, stets gleichzeitig

im vorderen Thiere wieder Geschlechtstheilc, welche zur Reife

gelangten, ehe noch das hintere Thier sich abgelöst halle.

Es erhellt, dass, da geschlechtliche und ungeschlechtliche

Fortpflanzung an einem und demselben Individuum und gleich-

zeilig vorkommt , die zur Annahme eines Generationswech-

sels nothwendigen Bedingungen bei unserem Microslomiim

fehlen.

Als ein im höchsten Grade eigenthümliches Factum niiiss

ich hier erwähnen, dass in seltenen Fällen, wenn ein Indi-

viduum mit entwickelten Geschlechlstheilen sich zur Querlhei-

lung anschickte, in dem Yorderlhier noch vor der Abschnü-

rung sich enigegengeselzles Geschlecht ausbildete, und man
auf diese Weise Individuen traf, deren Hinterende entwickelte

weibliche, derenVordcrende entwickeile männliche Geschleclils-

Iheile enthielten, oder umgekehrt.

Der Anblick eines solchen Thieres könnte sehr leicht

') 0. Schmidl llandliurh d. vcigl. Analoitilc. 1849. p. 294.

>) lintersurbuiigeii über d. Herniaphroditismiis. p. 104,

') Ann d, tc, nai. 3 scr. T. 1. ISU. p. 23.
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1

1 z e :
•

ZU der Ansicht verleiten , dass die Theilung hier auf einer

reinen Knospenbildung berulie, indem diese Geschlechtsver-

schiedenheit der aneinanderhängenden Individuen sich offen-

bar leichler erklären lässt, wenn man das Hinterthier als ein

von vorne herein Gesondertes, aus dem Vorderlhier Hervor-

gesprosstes betrachtet, als wenn man annimmt (wie man den

Beobachtungen zufolge gezwungen ist) ')) ''ass ein ursprüng-

lich z. B. weibliches Individuum, nachdem sich von ihm das

Hinterende mit den Geschlechtslheilen angefangen hat abzu-

lösen, jetzt anstatt, wie man erwarten sollte , wieder weibli-

che Geschlechtstheile in seinem Vorderende zu entwickeln,

männliche Geschlechtstheile in sich ausbildet. Mir scheint diese

Beobachtung abwechselnder Geschlechter bei einem und dem-

selben Individuum einzig dazustehen.

Nachdem somit die eigenlhümlichen Geschlechlsverhält-

nisse der Mikrostomeen nachgewiesen wurden, welche diese

Familie vor allen Rhabdocoelen, die bekanntlich hermaphro-

ditisch sind, auszeichnet 2), sei es mir gestattet, zunächst

die übrigen Organisationsverhällnisse dieser Mikroslonieen

mit denen der zunächst stehenden Formen zu vergleichen,

und dann über die systematische Stellung dieser Thiere einige

Vorschläge zu machen.

Die Mikrostomeen sind bisher ans Ende der Turbellaria

(Tlanarieii) Rhabdocoela gesicllt, gewissermaassen als Ueber-

gang zu der nun folgenden Ordnung der Ncmertinen. Ver-

gleichen wir sie mit beiden Ordnungen.

Die Mikrostomeen haben einen geraden, unverzweigten,

fast das ganze Thier ausfüllenden Verdauungskanal mit ei-

ner in der Nähe des vorderen Endes des Thieres liegenden,

sehr ausdehnbaren, ihrem Namen wenig entsprechenden, Mund-

öfTnung und einem After am hinteren Körperende.

<) Audi eine Knospenbildung in der Continuilät des Thieres, wie

sie Frey und Leuckarl als Ursache der Quertheilung angeben, fin-

det bei unserem Thiere entschieden nicht statt. Die Abschnürung tritt

Siels in der Mitte des einfachen Thieres ein, ohne dass eine Neubildung

einer ein ganzes Individuum umfassenden Knospe derselben vorherginge.

') Ausgenommen Dinophilus vorticoides (Schmidt) , von welchem

tinlen mehr.
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Spuren eines Nervensystems haben bisher nicht an ih-

nen aufg-efunden werden können. Augen sind entweder 2

oder keine vorhanden, jedoch ohne brechende Medien. Aus-

serdem finden sich am vorderen Körperende zwei eigenthüm-

liche, bald als Sinnesorgane, bald als Respirationsorgane ge-

deutete Grübchen mit besonders langen und stark wimpern-

den Flimmerhaaren besetzt , deren Function vor der Hand

räthselhaft bleibt.

Von einem Gefässsystem sind bei Stenostomum leucops

Rudimente in Form eines geschlungenen Wassergefässes im

vorderen Körperende aufgefunden. Nesselorgane
,

ganz wie

die der Acalephen , hat Microslomum lineare in ziemlicher

Menge in der Haut sitzen. Endlich ist die, allen Mikroslo-

meen gemeinschafiliche Fortpflanzung durch Querlheilung zu

erwähnen.

Fragen wir nun nach den entsprechenden Organen der

Rhabdocoela, so finden wir hier den Verdauungskanal nie mit

einem After, nie die eigenthümlichen Flimmergruben am vor-

deren Körperende , nie Fortpflanzung durch Querthcilung.

Ihre Haut enthält keine solche Nesselorgane, wie Blicroslomum

lineare ; dagegen steht das Nervensystem derselben sicher

auf einer ähnlich niederen Stufe, wie bei den Mikrostomeen,

und in Bezug auf das Gefässsystem scheinen keine wesent-

lichen Verschiedenheiten obzuwalten.

Bei den Nemertinen ') dagegen haben wir einen ge-

raden Verdauungskanal mit After am hinteren, und Mund in

der unmittelbaren Nähe des vorderen Kürpcrcndes , ferner

constant die eigenthümlichen Flimmergruben und endlich, wenn

zwar auch keine Fortpflanzung durch Quertheilung, so

doch ein Analogon derselben, nämlich die Fähigkeit freiwil-

lig Stücke des hinlern Körperendes abzuschnüren (wahr-

scheinlich, wenn es ihnen an Nahrung fehlt, den ganzen Kör-

*) Durch Untersuchung eines an unserer Küste vorkommenden Te-

Irastemma von 1 Zoll Länge bin ich überzeugt worden, dass die Qua-
trefages'Bche Deutung der Vcrdauungs- Organe der Nemertinen falsch,

die von Frey und Leuckart wieder autgenommene einiger älterer

Naturforscher (Fr. I.euc kar I , Rathke etc.) die richtige sei. Vergl,

Frey und Leuckart Beiträge etc. p. 71<

Aicbl« f. NuuriMch. XV. Jthig. 1. Bd. IQ
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per zu ernähren, wie wir dies von Synapta kennen). Da-

gegen stehen Nerven- und Gefässsystem bei den Nemerlinen

auf einer ungleich hülieren Stufe der Entwicltelung , als bei

den Mikrostomeen und von dem eigenthümlichen Rüssel der

Nemertineu findet sich bei den Mikrostomeen keine Andeutung.

Nehmen wir ttexu nun noch die Gesclilechtsverhältnisse,

die stets auf verschiedene Individuen verlheilten Geschlechter

der Mikrostomeen und Nemertinen , die stets in einem Indi-

viduum vereinigten der Rhabdocoela , so liegt die Annahme

einer grösseren Ver\v»ndschaft der Mikrostomeen mit den

Nemertinen als mit deu Rliabdocoelea auf der Hand.

Diese Verwandschaft der Mikrostomeen mit den Nemer-

tinen berechtigt jedoch nicht zu einer vollständigen Vereini-

gung beider. Das stark enlwirkelle und deutlich erkennbare

Nervensystem der Nemerlinen, das nicht minder zurückste-

hende Gefässsystem dctseibcn und endlich der allen Nemer-

tinen gemeinsame Rüssel mit seiner häufig vorhandenen ei-

genthümlichen Bewaffnung lassen dieselben eine natürliche

Familie bilden, in welche die Mikrostomeen nicht hinein pas-

sen. Ich liabe mich somit veranlasst gesehen, die Mikrosto-

meen in eine eigeiie Ordnung zwischen Rhabdocoelen und

Nemertinen zu stellen, und lasse dieselbe mit den letzteren

vereinigt die Unterklasse der eingesc hlechtlichen Tur-

bellarien bilden, während Rhabdocoelen und Dcndrococ-

len die Ordnungen der bermaphroditischen Turbel-

larien sind.

Doch ehe ich hierauf näher eingehe, muss ich noch ei-

ner Turbellarie Erwähnung thuH, welche 0. Schmidt '} an

der Küste der Färöer- Inseln gefunden und Dinopliüus vorti-

coides genannt hat. Dieselbe ist von dem genannten For-

scher zu den Rhabdocoelen gerechnet.

Sie unterscheidet sich von denselben jedoch dadurch,

dass der Nahrungskanal derselben mit einem After versehen

ist, dass die Geschlechter auf verschiedene Individuen ver-

theilt sind, und dass sich Flimmergruben seillich am Kopfe

befinden. Wer verkennt hier die Verwandtschaft mit den Mi-

krostomeen ? Freilich fehlt dem Dinophilus <lie Fortpflanzung

) Neue Beiträge zur Naturgeach. d. Wärmer. 1848. p. 3.
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durch Ouerthciluiig- , welche sätniiillichen Mikrostomeen zu-

kommt, der Mund und Nohrungskanal bieten ebenfalls manche

Verschiedenheiten dar, aber das Vorhandensein eines Afters,

das getrennte Geschlecht und die Flimmergrübchen am vor-

deren Körperende (Respirationsgruben nach 0. Schmidt)

trennen den DinopMlus unabweislich von den Rhabdocoelen,

und räumen ihm am natürlichsten eine Stelle neben den Mi-

krostomeen ein, als einzige Species einer später aulzustellen-

den zweiten Familie der oben angedeuteten neuen Ordnung.

Diese Ordnung, welche, wie erwähnt, mit den Nemer-

tinen zusammen die Unterklasse der Tiirbellaria dioica , der

eingeschlechtlichen Turbellarien bilden soll, ist offenbar, bei

der herrschenden Methode, die Turbellarien nach der Be-

schaffenheit des Darmkanals und der Mundöffnung einzuthei-

len , von den Nemertinen am besten durch die Abwesenheit

des Rüssels characterisirt, und ich möchte die ihr angehö-

renden Formen deshalb unter dem gemeinschaftlichen Namen
der Arhynchia Rüssellose (pij'/oO zusammenfassen, den be-

rüsselten Nemertinen gegenüber , welche (passender als den

von Ouatrefages in Folge falscher Auffassung der Or-

gane gegebenen Namen Miocoela) den der Rhijnchocoela füh-

ren könnten.

Diese Ordnung der Arhynchia würde ausser der Fami-

lie der Microstomeae mit zwei Gattungen Microslomum und

Slenoslomum noch die Gattung Z)ino;)/«7ws enthalten, für wel-

che einen besonderen Familien -Namen aufzustellen, mir jetzt

noch ohne Nutzen seheint.

Die Eintheilung der Turbellarien würde sich demnach

kurz folgendcrmaassen gestalten

:

Classis : Turbellaria.

I. Subclassis: Monoica. (Turbell. hermaphroditica.)

Ordo 1. Dendrocoela.

Familien lassen sich noch nicht hinreichend

trennen.

Ordo 2. Rhabdocoela.

1. Farn. Prostomea,
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292 Schnitze: Ucber d. Mikrostomeen, eine Familie d. Turbellarien.

2. Farn. Derostomea.

3. „ Opistomea.

4. „ Mesostomea.

5. , Schizoslomea.

II. Snbclassis: Dioica.

Ordo 1. Arhynchia.

1. Fain. Microslomea.

Gen. Microstomiim. Stenostomum.

2. Fam.

Gen. Dinophilus.

Ordo 2. Rhynchocoela. (Nemertina.')

Familien lassen sich noch nicht hinreichend

trennen.

Erklärung der Abbildungen.

Fig. 1. Ein weibliches Individuum von Microstomum lineare,

a Flimmergrübchen ; b Auge; c Mund; d dEierslock; e eDarm; /'Af-

ter
; j 9 j Nesselorgane.

Fig. 2. Hinteres Ende eines männlichen Thieres. a Hode ; b

Saraenblase; c Penis; d Darm; e After.

Fig. 3. Penis mit dem oberen Theile der Samenblase. Bei a ist

die Mündung des Penis, die Spitze über a hinaus ist rinnenfürmig.

Fig. 4. Inhalt des Hoden und der Samenblase, a Keimzellen

der Spermatozoiden; b 4 dieselben in die Länge gezogen; c Enlwik-

kelte Spermatozoiden.
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